
Landesbischofs zwischen den Zeılen lıest. Es ware loh- Das vorliegende Werk macht Mut, weıl evidentermas-
nend BECWESCNH, dıesem Problemzusammenhang nachzuge- sen eın Gegenbeıispiel ISt. Dıe Gemeihndeverwaltung Bad
hen Die biografische Akzentulerung dieses Büchleins Schönborn der Ortsverband lıegt nördlıch VO.  - Bruchsal
SCEIZiE da ;ohl einıge renzen. zwischen Karlsruhe und Heıdelberg hat den Autor LAat-
Die Broschüre eröffnet miıt Hermann Maas’ Lebensbe- kräftig unterstützt, ıhm Akten zugänglıch gemacht und
richt anlässlich se1ines 75Jährigen Geburtstags 1mM Jahre beı der Drucklegung die Arme gegriffen. Der Autor
19572 und 1St 471002 deutlich geprägt VO seıner Liebe selber, Wılly Messmer, schreıbt seıin Buch Sahnz aus dem
Israel und einem abgrundtiefen Entsetzen über den olo- Blickwinkel eınes Menschen, der In einem schmerzhaften

[1 den Juden durch un Deutsche dies Prozess einen grundsätzlıchen Wande! 1n seiner Einstel-
des Aausser‘! nüchternen Stils, 1in dem der Bericht gehalten lung Zzu Judentum durchlebte, WCNNn auch seın Verhalten
1St. den Juden gegenüber, denen In seiner Heımat begegne-
Eckhart Marggraf zeıgt Maas’ Verwurzelung 1n einem LE, nıe VO  — Judenhass ogep'rägt Das Wıssen das
umanıtär ausgerichteten theologischen Liıberalısmus auf, letztliıche Versagen, SCIN CIPCNECS, WwIie das seiner (senera-
der VO Anfang die nationalen renzen überschritt. on, und das Stehen dieser Schuld 1st dem Autor aller-
Maas seizte auf die beginnende Sökumenische Bewegung WArts abzuspüren.
und pflegte VOrFr allem seine Verbindungen den ckandı- Das Buch beschränkt seine Darstellung nıcht auf den
navıschen und englischen Kırchen. Frste Konftlikte mıiıt Zeitraum VO  — 1933 bıs 1945, sondern greift weıt In dıe
seıner Kırchenleitung entstanden, als auf Bıtten der An- Orts- und Regionalgeschichte zurück. Wenn auch VOFr al-
gehörigen den Reichspräsidenten Ebert beerdigte. uch lem dıe ÖOrte Miıngolsheim, Langenbrücken und alsch
seın Eınsatz £ür Frieden und rüstung, der schon RN der 1m Blick sınd, bedeutet der hıistorische Rückgriff bıs 1Ns
eıt VOTr dem FErsten Weltkrieg datıert, dem Mittelalter doch, dass dem Leser die ıinnere Kontinuität
Denken breiter protestantischer Kreise zunehmend 1n des eschehens und hre fatale Zuspitzung 1mM Holocaust
pannung pyeraten. klarer VOT ugen stehen und damıt auch mehr Verständ-
Um erstaunlıcher ı A} WI1IEe sehr Maas die IS für das Verhalten der Juden in der Geschichte dieser

ÖOrte aufkommen kann.Rückendeckung durch seıne Heidelberger Gemeinde
(1915-—1943) besass. Karsten Weber berichtet darüber essmer beginnt seine Darstellung anhand der histor1-
er dem Titel »Unter den Dächern VO  — Heiliggeist«; schen Dokumente mıt der Raolle der Juden 1Im Bıstum
erwähnen sınd insbesondere senin breıtes sozıales Engage- Speyer selt der eıt des ersten Kreuzzuges: dıe Politik der
men(t, seine Gefängnisseelsorge, sein Eınsatz In der Beschützung der Juden einerse1lts, nıcht zuletzt Au finan-
Jugendarbeıt und nıcht zuletzt selne Liebe den Kün- ziellen und wirtschaftlichen Erwägungen heraus, anderer-
sten selts das Zulassen VO Verfolgungen und Übergriffen.
In dıe Heidelberger eıt ftallen dıe Verfolgung durch die ine einheitliche Linıe gibt e hiıer noch weniger als beı
Nationalsozıalısten, die ıhn ständıg überwachten, und Adelsgeschlechtern anderswo. Der Wechsel der Fürst-
se1n Ööffentliches Engagement für die jJüdıschen Freunde. bischöfe rachte Hoffnungen oder Nöte, und das konnte

mehrtach 1mM Leben eın und desselben Menschen wech-Albrecht Lohrbächer zeıgt auf, wIıe tef In seiner Biografie
die Liehbe zZzu Judentum verankert War seın Zionısmus seln. Meıst Juden dıe Finanzkühe, dıe InNnan molk,
seıit der Teilnahme Zionistenkongress 1n Basel 1903, solange S$1Ee Miılch gaben, und dann Nn fortgeschickt
seine Studien 1m jüdischen Schriftttum (jüdischerseits WUur- hätte. Allerdings: den christliıchen Amtsträgern auf
de W1€e eın Rabbı geachtet), seine persönlichen Verbıin- Ortsebene fand sıch dann auch christlich begründeter Wı-
dungen Waızmann und VOFr allem Martın Buber, derspruch. Nur Banz reiche Juden hatten besser; S1IE
der damals Sanz in der ähe wohnte (Heppenheıim). konnten anderswo ine neue Fxistenz autbauen. Wer Ar‘  =
Maas versuchte, Juden und Judenchristen helfen, bıs oder wurde, hatte ein elendes Leben, zumal Im Alter
1944 Als 67Jähriger ZUr Zwangsarbeıt 1N$s Elsass deportiert Messmer bletet ine Fülle VO  - Beispielen dafür
wurde. Diıe bürgerliche Emanzıpation Begınn des 19 Jahrhun-
Werner Keller berichtet VO Maas’ Aktivitäten nach dem derts Badens Regierung hıer bekanntlich ührend
Holocaust, VO  — seınem Bemühen Versöhnung mıt Is- hatte auf Okaler und regionaler Ebene Wweltaus wenıger
rael, un stellt VOr allem heraus, welch hohe VWürdigung Chancen. Messmer zeıigt dıe Rückschläge, dıe Prügel, cdiıe
dieser Mannn VO  3 jüdischer Seıite erfahren hat* dem bürgerlichen Aufstieg der Juden in den Weg [9) 9n
Am chluss des Buches finden sıch ine Zeıttatel und die fen wurden, aber auch, dass S1€e letztlich die Mıtte
Bıbliographie; eingeleıtet wırd N durch Vorworte des bha- des Jahrhunderts wirkungslos wurden. Die Akzeptanz
dıschen Landesbischofs Engelhardt und des Heidelberger der Jüdischen Miıtbürger wuchs. Paralle! dazu wuchs aber
Oberbürgermeisters Zundel. Kurt Atz auch der Antısemitismus, zunächst als Ideologie In den

Und uch WIir bleiben Prälat Maas für Jahrzehntelange CNSC ländliıchen Gemeinden ziemlıch wirkungslos, später eher
Zusammenarbeit un: Verbundenheit In ankbarem Gedenken Als Spott, dann aber in aller Brutalıtät, Vo  - A4uUu5SS5CN durch
verbunden. Luckner den Natıionalsozialısmus geschürt, AaUSgSENUTZT VO  >; karrıe-

resüchtigen Aufsteigern un 1Ur halbherzig oder meılst
MESSMER Juden UNSCIELr Heımat. Die Ge- au$s Furcht Sar nıcht mehr abgewehrt. Die elt ZU W1ı-

schichte der Juden 2u$s den Orten Mingolsheim, Langen- derspruch W ar Das Buch dokumentiert aber auch,
rücken und alsch Gemeindeverwaltung Bad Schön- dass solche Anzeıchen früh gab und dass Man S1Ee
born 1986 2723 Seıiten. falsch einschätzte oder aus eıd [03°4 Öörderte. Die Kır-
in den letzten 15 Jahren sınd zahlreiche Anstrengungen chen das Buch zeigt das Beıispiel eines katholischen
nie  men worden, auf der Ebene der Lokal- und Re- Geistliıchen gespalten: christlicher Antıyudaismus
gionalgeschichte das Geschick jüdischer Mitbürgerinnen un Antisemitismus natiıonalsozialıstiıscher Prägung ONN-
und Mitbürger sıchern, solange noch Augenzeugen le- ten and In and arbeiten, und dıe Amtskırche griff oft
ben Meıst sınd solche Untersuchungen Arbeiıt einzelner spät und ohne durchschlagende Wirkung eın Das
engaglerter Menschen, dıe ohne TOSSC Unterstützung Buch berichtet in aller Breıte VO  a} der nationalsozialisti-
und nıcht celten den misstrauıischen Blicken der schen Judenverfolgung In den Orten, VOoO  >; rechtzeıltiger
Ortsverwaltungen clie Nazızeit rekonstru:eren versuch- Flucht jüdischer Mitbürger, aber auch VO  — der Verschlep-
ten PUung ın das französische Lager Gurs, in dem viele
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Landesbischofs zwischen den Zeilen liest. Es wäre loh-
nend gewesen, diesem Problemzusammenhang nachzuge-
hen. Die biografische Akzentuierung dieses Büchleins 
setzte da wohl einige Grenzen. 
Die Broschüre eröffnet mit Hermann Maas' Lebensbe-
richt anlässlich seines 75jährigen Geburtstags im Jahre 
1952 und ist ganz deutlich geprägt von seiner Liebe zu 
Israel und einem abgrundtiefen Entsetzen über den Holo-
caust an den Juden durch uns Deutsche — dies trotz 
des äusserst nüchternen Stils, in dem der Bericht gehalten 
ist. 
Eckhart  Marggraf zeigt Maas' Verwurzelung in einem 
humanitär ausgerichteten theologischen Liberalismus auf, 
der von Anfang an die nationalen Grenzen überschritt. 
Maas setzte auf die beginnende ökumenische Bewegung 
und pflegte vor allem seine Verbindungen zu den skandi-
navischen und englischen Kirchen. Erste Konflikte mit 
seiner Kirchenleitung entstanden, als er auf Bitten der An-
gehörigen den Reichspräsidenten Ebe rt  beerdigte. Auch 
sein Einsatz für Frieden und Abrüstung, der schon aus der 
Zeit vor dem Ersten Weltkrieg datie rt, musste zu dem 
Denken breiter protestantischer Kreise zunehmend in 
Spannung geraten. 
Um so erstaunlicher mutet es an, wie sehr Maas die 
Rückendeckung durch seine Heidelberger Gemeinde 
(1915-1943) besass. Karsten Weber berichtet darüber un-
ter dem Titel »Unter den Dächern von Heiliggeist«; zu 
erwähnen sind insbesondere sein breites soziales Engage-
ment, seine Gefängnisseelsorge, sein Einsatz in der 
Jugendarbeit und nicht zuletzt seine Liebe zu den Kün-
sten. 
In die Heidelberger Zeit fallen die Verfolgung durch die 
Nationalsozialisten, die ihn ständig überwachten, und 
sein öffentliches Engagement für die jüdischen Freunde. 
Albrecht Lohrbächer zeigt auf, wie tief in seiner Biografie 
die Liebe zum Judentum veranke rt  war: sein Zionismus 
seit der Teilnahme am 6. Zionistenkongress in Basel 1903, 
seine Studien im jüdischen Schrifttum (jüdischerseits wur-
de er wie ein Rabbi geachtet), seine persönlichen Verbin-
dungen zu Waizmann und vor allem zu Ma rtin Buber, 
der damals ganz in der Nähe wohnte (Heppenheim). 
Maas versuchte, Juden und Judenchristen zu helfen, bis er 
1944 als 67jähriger zur Zwangsarbeit ins Elsass depo rtiert 

 wurde. 
Werner Keller berichtet von Maas' Aktivitäten nach dem 
Holocaust, von seinem Bemühen um Versöhnung mit Is-
rael, und stellt vor allem heraus, welch hohe Würdigung 
dieser Mann von jüdischer Seite erfahren hat'. 
Am Schluss des Buches finden sich eine Zeittafel und die 
Bibliographie; eingeleitet wird es durch Vorwo rte des ba-
dischen Landesbischofs Engelhardt und des Heidelberger 
Oberbürgermeisters Zundel. Ku rt  Bätz 
* Und auch wir bleiben Prälat Maas für jahrzehntelange enge 
Zusammenarbeit und Verbundenheit in dankbarem Gedenken 
verbunden. 	 G. Luckner 

WILLY MESSMER: Juden unserer Heimat. Die Ge-
schichte der Juden aus den Orten Mingolsheim, Langen-
brücken und Malsch. Gemeindeverwaltung Bad Schön-
born 1986. 223 Seiten. 
In den letzten 15 Jahren sind zahlreiche Anstrengungen 
unternommen worden, auf der Ebene der Lokal- und Re-
gionalgeschichte das Geschick jüdischer Mitbürgerinnen 
und Mitbürger zu sichern, solange noch Augenzeugen le-
ben. Meist sind solche Untersuchungen Arbeit einzelner 
engagie rter Menschen, die ohne grosse Unterstützung 
und nicht selten unter den misstrauischen Blicken der 
Ortsverwaltungen die Nazizeit zu rekonstruieren versuch-
ten. 

Das vorliegende Werk macht Mut, weil es evidentermas-
sen ein Gegenbeispiel ist. Die Gemeindeverwaltung Bad 
Schönborn — der Ortsverband liegt nördlich von Bruchsal 
zwischen Karlsruhe und Heidelberg — hat den Autor tat-
kräftig unterstützt, ihm Akten zugänglich gemacht und 
bei der Drucklegung unter die Arme gegriffen. Der Autor 
selber, Willy Messmer, schreibt sein Buch ganz aus dem 
Blickwinkel eines Menschen, der in einem schmerzhaften 
Prozess einen grundsätzlichen Wandel in seiner Einstel-
lung zum Judentum durchlebte, wenn auch sein Verhalten 
den Juden gegenüber, denen er in seiner Heimat begegne-
te, nie von Judenhass geprägt war. Das Wissen um das 
letztliche Versagen, sein eigenes, wie das seiner Genera-
tion, und das Stehen zu dieser Schuld ist dem Autor aller-
wärts abzuspüren. 
Das Buch beschränkt seine Darstellung nicht auf den 
Zeitraum von 1933 bis 1945, sondern greift weit in die 
Orts- und Regionalgeschichte zurück. Wenn auch vor al-
lem die Orte Mingolsheim, Langenbrücken und Malsch 
im Blick sind, so bedeutet der historische Rückgriff bis ins 
Mittelalter doch, dass dem Leser die innere Kontinuität 
des Geschehens und ihre fatale Zuspitzung im Holocaust 
klarer vor Augen stehen und damit auch mehr Verständ-
nis für das Verhalten der Juden in der Geschichte dieser 
Orte aufkommen kann. 
Messmer beginnt seine Darstellung anhand der histori-
schen Dokumente mit der Rolle der Juden im Bistum 
Speyer seit der Zeit des ersten Kreuzzuges : die Politik der 
Beschützung der Juden einerseits, nicht zuletzt aus finan-
ziellen und wirtschaftlichen Erwägungen heraus, anderer-
seits das Zulassen von Verfolgungen und Übergriffen. 
Eine einheitliche Linie gibt es hier noch weniger als bei 
Adelsgeschlechtern anderswo. Der Wechsel der Fürst-
bischöfe brachte Hoffnungen oder Nöte, und das konnte 
mehrfach im Leben ein und desselben Menschen wech-
seln. Meist waren Juden die Finanzkühe, die man molk, 
solange sie Milch gaben, und dann gerne fo rtgeschickt 
hätte. Allerdings : unter den christlichen Amtsträgern auf 
Ortsebene fand sich dann auch christlich begründeter Wi-
derspruch. Nur ganz reiche Juden hatten es besser; sie 
konnten anderswo eine neue Existenz aufbauen. Wer arm 
war oder wurde, hatte ein elendes Leben, zumal im Alter. 
Messmer bietet eine Fülle von Beispielen dafür. 
Die bürgerliche Emanzipation zu Beginn des 19. Jahrhun-
derts — Badens Regierung war hier bekanntlich führend — 
hatte auf lokaler und regionaler Ebene weitaus weniger 
Chancen. Messmer zeigt die Rückschläge, die Prügel, die 
dem bürgerlichen Aufstieg der Juden in den Weg gewor-
fen wurden, aber auch, dass sie letztlich gegen die Mitte 
des 19. Jahrhunderts wirkungslos wurden. Die Akzeptanz 
der jüdischen Mitbürger wuchs. Parallel dazu wuchs aber 
auch der Antisemitismus, zunächst als Ideologie in den 
ländlichen Gemeinden ziemlich wirkungslos, später eher 
als Spott, dann aber in aller Brutalität, von aussen durch 
den Nationalsozialismus geschürt, ausgenutzt von karrie-
resüchtigen Aufsteigern und nur halbherzig oder meist 
aus Furcht gar nicht mehr abgeweh rt . Die Zeit zum Wi-
derspruch war ve rtan. Das Buch dokumentie rt  aber auch, 
dass es solche Anzeichen früh genug gab und dass man sie 
falsch einschätzte oder aus Neid sogar förde rte. Die Kir-
chen — das Buch zeigt das am Beispiel eines katholischen 
Geistlichen — waren gespalten: christlicher Antijudaismus 
und Antisemitismus nationalsozialistischer Prägung konn-
ten Hand in Hand arbeiten, und die Amtskirche griff oft 
zu spät und d. h. ohne durchschlagende Wirkung ein. Das 
Buch berichtet in aller Breite von der nationalsozialisti-
schen Judenverfolgung in den O rten, von rechtzeitiger 
Flucht jüdischer Mitbürger, aber auch von der Verschlep-
pung in das französische Lager Gurs, in dem viele um- 
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kommen sollten, manche fliehen konnten, die anderen Man begrüsst aber ebenso dankbar, dass dıe Vt. sıch
aber in östlıche Vernichtungslager transportiert und DC- nıcht damıt begnügt, eın durch sorgfältige Kleinarbeit be-

wurden. stechendes Detailwissen auszubreiten, sondern konse-
W as das Buch LrOLZ seiner nüchternen Autbereitung eiınen ine gedanklıche Linıe verfolgt: Die sıch nıcht

NCUC Erkenntnis VO  — der Sonderexıistenz sraels denbetroffen machen lässt, 1St die Tatsache, dass nıchts
ANONYIHN bleibt. essmer stellt Einzelschicksale dar, be- Völkern erfährt fast ın jedem Kapıtel seine mehr oder —
richtet über Famıiliengeschichten, und beschreibt, WI1E nıger ausdrücklıche Bestätigung durch die nüchterne Zu-
Juden mittelständıgen Betrieben gelangten und 1M sammenschau vieler disparater Fakten. Das Festhalten N
Dritten Reich wıeder enteignet, nach 945 teiılweıse seiıner Eıgenart 1mM Wechselspiel polıtischer, soz1ıaler und
demütigenden Prozeduren »entschädigt« wurden. Da kultureller Veränderungen, die Fähigkeit, sıch Lreu
essmer Fotos präsentiert, Porträts, Gruppenbilder, Jeiben ın allem Wandel führt letztliıch dem jeder BC
Häuser, Fabriken und dgl., gewinnt mMan einen lebendigen schichtlichen Logik widersprechenden Überleben sraels
Eindruck des Geschehens: der Kampf ıne wirtschaft- Wer als historischer Betrachter weiterfragt nach den
liıche Basıs bei der öhe der Steuern und Abgaben, die Gründen solch geschichtlicher Paradoxie, der auf
zudem mit wechselnden errschern fielen und stiegen, eın Grundmotiv in sraels Geschichte: die »Utople«.
dıe Schikanen beı der Gründung wirtschaftlicher Israel entwirft Von seinem Ursprung her ımmer NCUEC Pu-
Existenzen, dıie Hürden, die Hochzeiten zwıschen Braut- kunftsbilder, ın denen auch das Land eınen unautfgeb-
leuten aufgebaut wurden, VO  ; denen eine(r) AusSs einem — baren Platz einnımMmM(t; aber g1bt keinen Zeitpunkt in
deren Land kam (man beachte die eutsche Kleinstaate- sraels Geschichte, dem 65 nıcht diese utopischen Ent-
rel), der Autfbau bürgerlicher Exıstenzen, Vor em VO  3 würtfe immer CrSt eiınzuholen hätte.
Zigarrenfabrikationen, aber auch EeLwa der Badıschen MöÖ- Die Vt hat mMIt dieser Akzentsetzung zweitellos eseNL-
belwerke, die Probleme eines jüdischen Viehhändlers. lıche Oomente ın Israels Geschichte ertasst. Das methodi-
Das ehemalıge Kıeslau, das auf dem Grund der Ge- sche Vorgehen rechtfertigt auch iIne XEWISSE Vereıin-
meıiınde Bad Schönborn lıegt, veranlasste essmer ohl tachung Un! schwerpunktartige Gewichtung. Dennoch
dazu, Bedeutung und Lebensende des Ludwıg Marum, MUuUuSssS ec$ sich fragen, ob die einseıltige Zuspitzung aut dıe
des angesehenen Jüdischen Sozialısten ın Baden, mıt aut- Zukunftsperspektive gerechtfertigt 15t. Man gewinnt 1Im
zunehmen. Der Autor rekonstrulert nıcht Nnur AUS Papıe- Verlaufe der Ausführungen zunehmend den Eindruck, als
rCN;, verfolgt auch die baulıchen Spuren in noch eX1- erschöpfe sıch die Funktion des Landes etzten Endes dar-
tenten Häusern un! 5ynagogen und nıcht zuletzt JüdI- 1n, Hoffnungspotential selin.
schen Friedhöten der Umgebung. Ist 6cs aber Aaus der Sıcht des zutreffend, dass {nıcht
Man wünschte nach der Lektüre, mehr Gemeinden nutz- die räumlıche, sondern dıe zeıitliıche Dimension für das
ten dıe Stunde noch, 1n ähnlicher Austührlichkeit un Selbstverständnis sraels entscheidend« st? (304; vgl
Gründlichkeit diesen ohl unwiederbringlichen eı] VO  3 Wer der Untersuchung VO  ; autmerksam BC-
gemeınsamer Ortsgeschichte MIit deutschen Juden Cr- tolgt 1St, dem drängt sıch iıne andere, ergänzende Per-

Kurt ätztorschen. spektive geradezu auf Gerade weil Israel sıch V  ’ den
Anfängen her dıe Rechtsordnung seiNnes (Jottes BC-

Israel, olk Uun! Land Zur Ge- stellt sah und diese rund un! etztes Ziel seiner
schichte der wechselseıtigen Beziehungen zwıschen Israel »Erwählung« bedeutete, hat »Land« ıne weıterreichende
un seiınem Land in alttestamentlicher eıt. Stuttgart theologische Dimension: Es 1St unverzichtbares Exısten-
1979 Katholisches Bibelwerk. 425 Seiten. t1a]1 Israels, iınsotern den »R aum« bereitstellt, in dem
Wıe reizvoll C seın kann, eın altes und schon vieltausend- »Gottesherrschaft« fragmentarisch ‚war und gebrochen
tfach studiertes Buch Fragestellungen le- verwirklıiıcht werden kann. Israel verstand sein en 1m
SCHy, zeıigt diese Arbeıt VO  — Ohler 8l einem Thema, das Land auch als ine exemplarısche Weıse völkischer FEx1-
sowohl tür das judenchristlıche Gespräch als auch 1Im StENZ; WIE wäre diese ohne »Land« verwirklichen?
Rahmen eıner Bıbeltheologie VO  - unerhörter Brisanz iSt, Dass Israel Gottesrecht testhielt des Landverlu-
erprobt dıe Vt einen Weg, der noch niıcht begangen SiCS 1St. darıin begründet, dass Jahwe se1n Beziehungspunkt
wurde und der überraschenden Eın- un Ausblicken un Grund etizter Einheit(!) ISt, der eben a„uch unabhän-
führt. S1e lässt sıch VO:  ; der soz1ıal- und wirtschaftsge- g1g VOo »Land srael« Recht-Tun forderte, die vielfachen
schichtlich ausgerichteten Forschung inspırıeren. Miıt Weiısen der Distanz gegenüber dem Land (270{ff., 217
PrOSSiSCI Sensıibilität un einem wachen Gespür tür das We- U, O.) bedeuten nıcht ine grundsätzlıch möglıche TIren-
sentliche horcht S1C die at! Zeugnisse darautfhin ab, w ı5 NUuNg VO Rechtsbereich und Lebensraum! (Wıe wAre
diese SOZUSaSCH zwischen den Zeilen (14) ZUr vieltälti- die Prophetenschelte verständlich?) Als geschicht-
SCH un komplizierten Korrelatıon Vo  «} Land un olk liıche Konstante erweist sıch beides: Dıstanz und wWesCNS-

gemäasse Bezogenheit.Israe] SCH haben
Es 1St hier nıcht möglıch, auch nNur einen kleinen el der Dass die Vt£. diesen Aspekt VO Land ZUZgUNSICH des
mMit Sorgfalt und Sachverstand ZUSAMMENZEIFAZENCN Eın- Hoffnungsaspektes wenig heraushebt, lässt die Frage
zelergebnisse vorzustellen. Durch das Heranziehen aufkommen, ob hier nicht VO  . eınem Standpunkt AUS-

AauUus altorientalıschen serhalb des eın altes christliches Vorurteil NCUu be-fangreichen Vergleichsmaterials
Quellen un: durch Auswertung VO  . Kulturdokumenten, gründet wird? Formulierungen WI1IE die VO Fest-
wIie S1C uns die moderne Archäologıe erschliesst, gelingt alten« Überliefertem (1380, 184, 306), die dem Befund
der V{f., einer differenzierten Sıcht bislang eher Ver- der ftrüh- (nıcht: »Spät«-!) Jüdıschen Lıteratur nıcht DC-
nachlässıgter Probleme gelangen. recht wird, bestärken diıese Vermutung. 1er wAare eın
Es macht einen nıchrt geringen €e1z des Werkes AUus, ine BENAUCICL Blick auf die ausserkanoniısche frühjüdische

Lıiteratur hilfreich gewesen.)ülle VOoO  — detaillıerten Angaben zur Bevölkerungsstruktur,
ZUuU Sozlalwesen Un! Zzu Kulturverhalten In Israel in C1- Solche kritischen Anfragen schmälern ın keiner Weise den
NÖr klaren und lebendigen Sprache dargeboten bekom- Wert dieser anregenden Studie. Man 1St. der Vt ankbar

dafür, dass S1e das umfangreiche Materı1al ın einer WeiıseINCNn Knappe Zusammenfassungen Ende jeden Ab-
schnitts, originelle kızzen und eın Sachregister rleich- gesichtet un dargeboten hat, dass der Leser anderen
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kommen sollten, manche fliehen konnten, die anderen 
aber in östliche Vernichtungslager transportiert und ge-
tötet wurden. 
Was das Buch trotz seiner nüchternen Aufbereitung einen 
so betroffen machen lässt, ist die Tatsache, dass nichts 
anonym bleibt. Messmer stellt Einzelschicksale dar, er be-
richtet über Familiengeschichten, und er beschreibt, wie 
Juden zu mittelständigen Betrieben gelangten und im 
Dritten Reich wieder enteignet, nach 1945 teilweise unter 
demütigenden Prozeduren »entschädigt« wurden. Da 
Messmer z. T. Fotos präsentie rt, Porträts, Gruppenbilder, 
Häuser, Fabriken und dgl., gewinnt man einen lebendigen 
Eindruck des Geschehens: der Kampf um eine wirtschaft-
liche Basis bei der Höhe der Steuern und Abgaben, die 
zudem mit wechselnden Herrschern fielen und stiegen, 
die Schikanen bei der Gründung neuer wi rtschaftlicher 
Existenzen, die Hürden, die Hochzeiten zwischen Braut-
leuten aufgebaut wurden, von denen eine(r) aus einem an-
deren Land kam (man beachte die deutsche Kleinstaate-
rei), der Aufbau bürgerlicher Existenzen, vor allem von 
Zigarrenfabrikationen, aber auch etwa der Badischen Mö-
belwerke, die Probleme eines jüdischen Viehhändlers. 
Das ehemalige KZ Kieslau, das auf dem Grund der Ge-
meinde Bad Schönborn liegt, veranlasste Messmer wohl 
dazu, Bedeutung und Lebensende des Ludwig Marum, 
des angesehenen jüdischen Sozialisten in Baden, mit auf-
zunehmen. Der Autor rekonstruie rt  nicht nur aus Papie-
ren; er verfolgt auch die baulichen Spuren in noch exi-
stenten Häusern und Synagogen und nicht zuletzt jüdi-
schen Friedhöfen der Umgebung. 
Man wünschte nach der Lektüre, mehr Gemeinden nütz-
ten die Stunde noch, um in ähnlicher Ausführlichkeit und 
Gründlichkeit diesen wohl unwiederbringlichen Teil von 
gemeinsamer O rtsgeschichte mit deutschen Juden zu er-
forschen. Ku rt  Bätz 

ANNEMARIE OHLER: Israel, Volk und Land. Zur Ge-
schichte der wechselseitigen Beziehungen zwischen Israel 
und seinem Land in alttestamentlicher Zeit. Stuttga rt  
1979. Katholisches Bibelwerk. 325 Seiten. 
Wie reizvoll es sein kann, ein altes und schon vieltausend-
fach studie rtes Buch unter neuen Fragestellungen zu le-
sen, zeigt diese Arbeit von A. Ohler an einem Thema, das 
sowohl für das judenchristliche Gespräch als auch im 
Rahmen einer Bibeltheologie von unerhö rter Brisanz ist, 
erprobt die Vf. einen Weg, der so noch nicht begangen 
wurde und der zu überraschenden Ein- und Ausblicken 
führt. Sie lässt sich von der sozial- und wirtschaftsge-
schichtlich ausgerichteten Forschung inspirieren. Mit 
grosser Sensibilität und einem wachen Gespür für das We-
sentliche horcht sie die atl. Zeugnisse daraufhin ab, was 
diese — sozusagen zwischen den Zeilen (14) — zur vielfälti-
gen und komplizierten Korrelation von Land und Volk 
Israel zu sagen haben. 
Es ist hier nicht möglich, auch nur einen kleinen Teil der 
mit Sorgfalt und Sachverstand zusammengetragenen Ein-
zelergebnisse vorzustellen. Durch das Heranziehen um-
fangreichen Vergleichsmaterials aus altorientalischen 
Quellen und durch Auswertung von Kulturdokumenten, 
wie sie uns die moderne Archäologie erschliesst, gelingt es 
der Vf., zu einer differenzie rten Sicht bislang eher ver-
nachlässigter Probleme zu gelangen. 
Es macht einen nicht geringen Reiz des Werkes aus, eine 
Fülle von detaillierten Angaben zur Bevölkerungsstruktur, 
zum Sozialwesen und zum Kulturverhalten in Israel in ei-
ner klaren und lebendigen Sprache dargeboten zu bekom-
men. Knappe Zusammenfassungen am Ende jeden Ab-
schnitts, originelle Skizzen und ein Sachregister erleich-
tern dem Leser die Orientierung. 

Man begrüsst es aber ebenso dankbar, dass die Vf. sich 
nicht damit begnügt, ein durch sorgfältige Kleinarbeit be-
stechendes Detailwissen auszubreiten, sondern konse-
quent eine gedankliche Linie verfolgt: Die an sich nicht 
neue Erkenntnis von der Sonderexistenz Israels unter den 
Völkern erfährt fast in jedem Kapitel seine mehr oder we-
niger ausdrückliche Bestätigung durch die nüchterne Zu-
sammenschau vieler disparater Fakten. Das Festhalten an 
seiner Eigenart im Wechselspiel politischer, sozialer und 
kultureller Veränderungen, die Fähigkeit, sich treu zu 
bleiben in allem Wandel führt letztlich zu dem jeder ge-
schichtlichen Logik widersprechenden Überleben Israels. 
Wer als historischer Betrachter weiterfragt nach den 
Gründen solch geschichtlicher Paradoxie, der stösst auf 
ein Grundmotiv in Israels Geschichte : die »Utopie«. 
Israel entwirft von seinem Ursprung her immer neue Zu-
kunftsbilder, in denen auch das Land einen unaufgeb-
baren Platz einnimmt; aber es gibt keinen Zeitpunkt in 
Israels Geschichte, an dem es nicht diese utopischen Ent-
würfe immer erst einzuholen hätte. 
Die Vf. hat mit dieser Akzentsetzung zweifellos wesent-
liche Momente in Israels Geschichte erfasst. Das methodi-
sche Vorgehen rechtfe rtigt auch eine gewisse Verein-
fachung und schwerpunktartige Gewichtung. Dennoch 
muss es sich fragen, ob die einseitige Zuspitzung auf die 
Zukunftsperspektive gerechtfe rtigt ist. Man gewinnt im 
Verlaufe der Ausführungen zunehmend den Eindruck, als 
erschöpfe sich die Funktion des Landes letzten Endes dar-
in, Hoffnungspotential zu sein. 
Ist es aber — aus der Sicht des AT — zutreffend, dass »nicht 
die räumliche, sondern die zeitliche Dimension für das 
Selbstverständnis Israels entscheidend« ist? (304; vgl. a. a. 
308 !). Wer der Untersuchung von A. O. aufmerksam ge-
folgt ist, dem drängt sich eine andere, ergänzende Per-
spektive geradezu auf: Gerade weil Israel sich von den 
Anfängen her unter die Rechtsordnung seines Gottes ge-
stellt sah (303) und diese Grund und letztes Ziel seiner 
»Erwählung« bedeutete, hat »Land« eine weiterreichende 
theologische Dimension: Es ist unverzichtbares Existen-
tial Israels, insofern es den »Raum« bereitstellt, in dem 
»Gottesherrschaft« fragmentarisch zwar und gebrochen 
verwirklicht werden kann. Israel verstand sein Leben im 
Land auch als eine exemplarische Weise völkischer Exi-
stenz; wie wäre diese ohne »Land« zu verwirklichen? 
Dass Israel am Gottesrecht festhielt trotz des Landverlu-
stes ist darin begründet, dass Jahwe sein Beziehungspunkt 
und Grund letzter Einheit(!) ist, der eben auch unabhän-
gig vom »Land Israel« Recht-Tun forde rte, die vielfachen 
Weisen der Distanz gegenüber dem Land (270 ff., 217 
u. o.) bedeuten nicht eine grundsätzlich mögliche Tren-
nung von Rechtsbereich und Lebensraum! (Wie wäre 
sonst die Prophetenschelte verständlich?) Als geschicht-
liche Konstante erweist sich beides: Distanz und wesens-
gemässe Bezogenheit. 
Dass die Vf. diesen Aspekt vom Land zugunsten des 
Hoffnungsaspektes so wenig heraushebt, lässt die Frage 
aufkommen, ob hier nicht — von einem Standpunkt aus-
serhalb des AT — ein altes christliches Voru rteil neu be-
gründet wird? Formulierungen wie die vom »starren Fest-
halten« an Überliefertem (180, 184, 306), die dem Befund 
der früh- (nicht: »spät«-!) jüdischen Literatur nicht ge-
recht wird, bestärken diese Vermutung. (Hier wäre ein 
genauerer Blick auf die ausserkanonische frühjüdische 
Literatur hilfreich gewesen.) 
Solche kritischen Anfragen schmälern in keiner Weise den 
Wert  dieser anregenden Studie. Man ist der Vf. dankbar 
dafür, dass sie das umfangreiche Material in einer Weise 
gesichtet und dargeboten hat, dass der Leser zu anderen 
Schlussfolgerungen gefüh rt  wird als der Autor, in Einzel- 
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